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Gelehrte und Poliliſche Zeitungen, 


Mit allergnaͤdigſter Freyheit. 
Fates Stuck. Freytag, den 3. Auguſt 1764. 


Ueber 
das Denken der Seele vor der Geburt. 
S 


vor der Geburt und Verbindung mit 
hat, das iſt eine Frage, die 
oft eine Stirne voll Run; 


ö die Seele 
[ dem Körper gedacht 
manchem Weltweiſen ſchon 
zeln, nebſt dem ) 0 
und die, nachdem er ſie wohlbedächtig überlegt, in 
ſubtile Diſtinktionen zerſchnitten, bald bejahet, bald 
verneinet hat, endlich das geblieben iſt, was ſie erſt 
war, ein Räthſel, und ein Stein des Anſtoßes fuͤr die 
Demonſtrirſucht der Pſychologiſten. Man muß hier 
bey die Präeriſtenz ber Secle, um dererjenigen Leute 
willen, die ihr nur die Fahigkeit zum Denken beyle⸗ 
der wirklichen Beſchäftigung zu denken uns 


gen, von ö 
terſcheiden. Man kann jene glauben, ohne dieſe zus 
zugeben. Das Syſtem der Creatianer hat ſich ſeit 
dem 


des Cartes ſehr wenig Partheyganger erwor— 
ben. Es iſt dem Theologen fürchterlich, weil mit 
einer jeden neuen Seele, die heute geſchaffen wird, 
auch die Erbfünde jedesmal mit geſchaffen werden 
muͤßte, indem ſich dieſelbe weder aus der Zeugung 
des Körpers erklären läßt, noch ſich, ohne Umſtoßung 
wichtiger Religionswahrheiten, als etwas aus dem 
mechaniſchen Bau des Körpers entſtehendes denken 
läßt. Und der Philoſoph ſelbſt, der jede neue 
Schöpfung für ein Wunder erklart, giebt diefem Sy. 
ſtem einen gewaltigen Stoß, wenn er die Häufung 
der Wunderſchoͤpfungen ins Unendliche für Ungereimt 

eiten in der ſparſamen Haushaltung der Allmacht 

zOttes hält. Der Traducianer, der eine Seele aus 


Finger auf der Naſe gekoſtet hat; 


der andern fich erzeugen läßt, wird uns ni 
Beyfall ablocken, als den ein ſtumpfes, Kae 
Gleichnts „ worauf fein ganzer Beweis ruhet, nam; 
lach ein Licht, welches das andre anzuͤndet, verdient, 
Ja wohl, wenn die Seele ſo viel elementariſches an 
ſich hätte, als das Feuer, fo könnte man dieſe geiftige 

Entzuͤndung ſehr leicht begreifen. 

5 Die Seele möchte alſo wohl präeriftiven, und zwar 
in denen Saamenthierchen nur fo viele Seelen, als 
einft zur Exiſtenz gelangen werden. Aber wie? ſagt 
ein weiſer Mann, deshalb darf fie ober nicht gedacht 
aben? Sie war eine ſchlafende Monade, die die Fa 
igfeit zu denken hatte, deren Wirkſamkeit aber an 
155 organiſchen Körper, als an eine nothwendige Ber 
ingung fo geknuͤpft iſt, daß fie ohne denſelben nicht 
geübt werden kann, — Man weis ſehr wohl, wie 
alt dieſe Ausflucht iſt, und es ſcheint, als wenn ar 
Cruſtus keine Art der Seelenwirkung, ohne Ver; 
knuͤpfung des Körpers zugeſtehen will. Ob es aber 
metaphyſiſch genau gedacht iſt, wenn man von dem 
Weſen der Dinge redet, daß man es in die Mögliche 
ki 5 e i der c die in die Definis 
i pleten Begrifs der Sache gehoͤre s 
1055 455 7 vorher unterſucht a Die Wie 
em 155 eele konnen gegenwaͤrtig an den Koͤrper, 
Han fu Ken ere Bedingung geknuͤpft ſeyn; 
allein, folgt denn daraus, daß dieſe zufällige Bedin⸗ 
gung 1 9555 ein Geſetz des Denkens geweſen ſeyn 
muͤſſe? Das Gleichnis, welches der Hr. Prof. Re lie 
marus in ſeiner natürlichen Religion, 
vom Koͤrper giebt, daß er ſich, wie ein Spiegel, zur 
Seele verhalte, gefällt mir ungemein wohl. Nach 
dieſer Vergleichung koͤnnte Ich mich zwar gewöhnen, 
daß 
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daß mein Auge niemals etwas ſehen ſollte, als durch 
den Spiegel. Ich koͤnnte es verſchließen, und nur 
alsdenn oͤfnen, wenn ich ihm den Spiegel vorhielte: 
Alsdenn machte ich den Spiegel zu einer Bedingung, 
unter welcher ich ſehen will: Kann man aber ſagen, 
es ſey mir nun nicht anders moͤglich, zu ſehen, und 
mein Auge beſitze in ſich ſelbſt nur die Moͤglichkeit zu 
ſehen, wenn ihm der Spiegel vorgehalten wird? 
Die Seele denket nun vermittelſt des Koͤrpers; weil 
es die Gradation der Schöpfung erfodert, daß eini 
ge Claſſen von Geiſter an eine Materie, als an ihr 
Organon gebunden find; allein der erhabne Begrif 
eines einfachen Dinges würde ſchon darunter leiden, 
wenn ich ihm die Kraft, ſich ſelbſt ohne Beyhuͤlfe, in 
Thaͤtigkeit zu ſetzen abſprechen wollte, da ich ſie nicht 
einmal gewiſſen koͤrperlichen Subſtanzen abſpreche; 
ſondern zugleich mit ihrer Exiſtenz auch ihre Thaͤtig⸗ 
keit, die Bewegung, ihnen zugeſtehe. 

Das Vorherdenken der Seele iſt freylich eine Sa⸗ 
che, die entweder aus der Erfahrung, Erinnerungss 
kraft und Bewuſtſeyn deſſen, daß ich von der Geburt 
gedacht habe, oder aus einer unmittelbaren Offenba⸗ 
rung bewieſen werden muß. Beyde Beweisquellen 
fehlen uns. Doch wollte ich nicht ſagen, ſie fehlen 
uns ganz. Ich weis nicht, ob man nicht das, was 
viele Weltweiſe fuͤr eingeborne Begriffe ausgeben, 
und was andre, eine auf die Welt mitgebrachte Im⸗ 
preſſion gewiſſer Dinge, Triebe, Ahndungen, Abnei⸗ 
gungen, oder Wohlgefallen an Gegenſtaͤnden, die wir 
nicht erſt, durch lange Kenntniß belieben, nennen, ob 
nicht dies alles, aus einem vorhergegangnen Zuſtan⸗ 
de des Denkens erklaͤrt werden koͤnnte? Es find Ue⸗ 
berbleibſel einer ehemals gehabten Fertigkeit. Eine 
Unze von gutem Witz, und ſinnreicher Erfindung wuͤr⸗ 
de ſchon zureichen, um dies vorgehabte Denken der 
Seele aus dem Beweiſe des Hrn. Prof. Meiers 
von der Unſterblichkeit der Seele herleiten. Wenn 
jede Seele ſich die Welt von einer gewiſſen Seite 
vorſtellen muß, dieſe Seiten aber ihren Endzweck 
verlieren, ſo bald keine Seelen gedacht werden, die 
ſich aus denſelben ihre Vorſtellungen bilden fo muͤß⸗ 
ten rückwärts geſchloſſen, dieſe Seiten ehemals auch 
ohne Zweck, oder moraliſch todt geweſen ſeyn, als 
unſre Seelen nicht denken, oder ſich dieſelben vor; 
ſtellen konnten. Da nun dies geſchehen waͤre, wenn 
unſre Seelen von der Geburt des Koͤrpers keine 
wirkliche Vorſtellungen gehabt Hätten: fo wäre dies 
ſchon wider den Zweck des Schoͤpfers bey Hervor⸗ 
bringung einer Welt, die ohne Geiſter nicht zur Exi⸗ 
ſtenz gebracht werden kann, indem die Geiſter gleich⸗ 


ſam die belebende Seelen der Welt ſind. Die ganze U 


Anzahl von Seelen, die niemals zum Zweck der Welt 
beſtimmet worden, muͤſſen alſo auch nimmer in ihrer 
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Wirkſamkeit geweſen ſeyn, weil die, ihnen Verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig beſtimmte Seiten und Lagen der Welt ſchon 
ſeit der ganzen Schoͤpfung da geweſen ſind. 

Sonſt aber, und ohne, daß man dieſen froftigen 
Einfall weiter treibt; ſieht wohl ein jeder ein, daß 
die moraliſchen Endzwecke eines Geiſtes weit völliger 
errechit werden, je weiter hinaus ſeine Exiſtenz und 
Wirkſamkeit geſetzt werden. Je langer der Geiſt ges 
dacht hat, deſtomehr Endzweck hat der Schoͤpfer 
durch ihn ausgeführt. Denn bey demjenigen Zuſtan⸗ 
de eines Geiſtes, da er ohne Ideen und Bewuſtſeyn 
iſt, wird man ſich doch keine andere, als hoͤchſtens lei⸗ 
dentliche Zwecke denken koͤnnen. Und da die End, 
zwecke der Welt durch freye Geiſter allein erreicht 
werden konnen: aus welchem Grunde kann man es 
denn vertheidigen, daß alle Elemente und Atomen der 
Körper viel früher, da naͤmlich bey der Exiſtenz der 
körperlichen Welt ihre Wirkſamkeit gezeigt haben ſol⸗ 
len, als die ungleich edlern Subſtanzen, die Seelen? 
Die vervielfältigte Haushaltung des Schöpfers macht 
esl wenigſtens ſehr wahrſcheinlich, daß die Epochen 
eines Dinges in mehr veränderlichen Lagen und Vers 
haͤltniſſen gedacht, auch mehr Endzwecke und mannig⸗ 
faltigere Abſichten des Ganzen zuwege bringen, als 
wenn wir uns dieſelbe nur ſpaͤt, und in einer einzigen 
Art des Verhältniſſes als wirkſam vorftellen. 

Die Empfindung, das Denken und die Vorſtellungs⸗ 
kraft kommt nur auf ein gewiſſes feines Verhältnis 
gegen die Koͤrperwelt, als gegen ein Organon an, wo⸗ 
durch Ideen erweckt und erhalten werden koͤnnen. 
Wenn man in der Seele einen optiſchen Kaſten ans 
nimmt, worin ſchon, als in einer Huͤlſe der ganze Vor⸗ 
rath von Ideen als im Kleinen liegt, und nur durch 
eigne Wirkſamkeit entwickelt oder wirkſam gemacht 
werden darf: ſo iſt die Möglichkeit des Denkens vor 
der Geburt noch begreiflicher. Man nehme noch hies 
zu, daß wir die Connexionen anderer Geiſter mit dem 
Unſrigen, und wie ſie gleichſam durch eine geheime 
Zeugung uns zur Uebung unſerer Denkensfaͤhigkeit, 
haben verhelfen koͤnnen, nicht laͤugnen doͤrfen: fo koͤn 
nen die Influenzen derſelben den Mangel eines kor; 
„ ar haben, 

er Gottesgelehrte wird ſich die Hypotheſe vom 
Denken vor der Geburt am ieichtſten — laßen, 
da fie uns die Vorstellung von der Einwilligung und 
der Zurechnung des Falls Adams erleichtert. Wir 
dachten damals ſchon als vor uns beſtehende und mit 
Freyheit handelnde Weſen. Wir wußten das Geſetz, 
wir bestimmten unſre Wahl. Wir misbrauchten 
unſre Freyheit. Wir willigten durch freye und vor⸗ 
er wohl überdachte Wahl in die erſte Uebertretung. 
Wir find alſo mit Recht geſtraft, nicht um einer ſtill⸗ 
ſchweigenden und nachfolgenden Einwilligung, ſon⸗ 
dern 


dern um einer in der Zeit der Uebertretung ſchon ges 
ſchehnen Einwilligung. Wir koͤnnen alſo um fo viel 
leichter ein verborgnes Gift in die Welt bringen, je 
gewiſſer daſſelbe ſchon vor der Geburt feinen Sitz in 
uns genommen hatte. 

Auf der andern Seite, wenn wir dieſe Hypotheſe 
des Denkens nicht annehmen. Was wollen wir als 
denn von denen Seelen ſagen, die mit Adam zugleich 
exiſtirten, und doch erſt jetzt mit dem Körper kleiner 
Kinder auf die Welt kommen. So viel tauſend Jah⸗ 
re ſchliefen oder traͤumeten ſie — ſo viel tauſend 
Jahre ſind alſo für die Exiſtenz freyer Geiſter gewe⸗ 
ſen? Und wenn ein heut gebornes Kind morgen 
ſtirbt: ſo denkt es nach unſerm Syſtem doch auch 
ohne Koͤrper; Was fuͤr eine Urſache wollen wir uns 
alſo erfinden, um zu laͤugnen, daß es nicht unter 
denſelben Umſtaͤnden auch vor der Geburt ges 
dacht habe? 

Was wir aber gedacht haben? zu welcher Repu⸗ 
blik von Geiſtern wir gehoͤrten? Was fuͤr moraliſche 
Endzwecke wir ſonſt damals in Abſicht des Ganzen 
ausgeführt haben? Dieſe Fragen wollen wir alsdenn 
beantworten, wenn wir mehr ſeyn werden, als wir 
jetzt find. 

Zum Beſchluß dieſer Spekulation kann ich ein klei⸗ 
nes Gedicht eines nicht unbekannten Dichters, wel⸗ 
ches in der Sprache der Satyre den Zuſtand einiger 
Geiſter vor der Geburt beſchreibt, hier anfuͤgen: 


Tr. 
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- Phantaſte. 

Nah am Chaos, und unter dammerndem Himmel 
en en 148 begraͤnzt: AN 
gt der Möglichkeit Reich in ſchlummerndem Lebe 
Zwiſchen Unding und Schöpfung getheilt. 2 

Traurig, ihres Geſchicks, von fernen Aeone 
Noch nicht kundig, nur traͤumend davon, 8 
Kämpfen muthig durch Perioden des Schlummers 
Seelen, kuͤnftigen Welten beſtimmt. 

Im aetheriſchen Leib, nicht ſichtbar dem Sehrohr 
en rn a de 2 
Ihren kuͤnftgen Beruf. Gleich gankelnden Taͤnzern 
Afft dem Stutzer ein Schmetterling nach. ; 

Ganze Schaaren von jungen Hüpfenden Staͤubchen 
Pfeifen ſingend auf Blättern 8 8 
Duften Ambra, und ſehn im einſamen Teiche 
Zarter Mienen eytheriſche Macht. 

Unzufrieden mit ſich, in Felſen verſchloſſen, 
Haͤufen andre ſich ſchimmernden Sand, 

Sehen Diebe im Traum, und fuͤrchten Gewitter, 
Und umklammern den neidloſen Schatz. 

Noch ein emſiger Volk, im Tiefſinn der Eulen 
Fliegt ins Thor der Erſchafnen hinein: 

Zieht und dehnet den embryoniſchen Finger 
Stolz und gründlich zur Autorſchaft aus. 

Und die Dum̃heit ſchreibt ihm die boſung zum Abſchied 
Geh' und ſchreib — bleib kindiſch und ſtirb! 2 
Zahlreich flieget es aus, mit Schellen und Federn — 
Geht und ſchreibet — bleibt kindiſch — und ſtirbt! 
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Berlin, den 28. Jul. 

Nachdem Se. Maj. der König, Sr. Exc. dem Hrn. 
Friedr. With. von Borcke, wirkl. geheimten Etaats⸗ 
und Kriegesrath, Vicepraͤſidenten und dirigiren⸗ 
den Miniſter bey dem General; Ober-Finanz: Kriet 
gest und Domainen⸗Direttorio, die gebetne Erlaſſung 
ihrer Dienſte in Gnaden bewilligt, fo find gedachte 
Se. Exc. nach ihren in Weſtphalen liegenden Guͤtern 
abgegangen. Wie man aus Potsdam vernimmt, fo 
haben Ihro Koͤnigl. Hoheiten die beyden Prinzen von 
Preuſſen, und Ihro Durchl. die beyden Prinzen von 
Braunſchweig, die Durchlauchte Braunſchweigſche 
Herrſchaften bis Brandenburg begleitet. 

Halmſtadt in Schweden, vom 14. Jun. 

Hier iſt ein groſſer Mangel an Kalk, das Schiff, 
welches nach Gothland geweſen, um welchen herbey 
zu führen, iſt leer zurück gekommen, und da man keit 
nen Kalk aus Norwegen holen darf, fo befinden ſich 
die Einwohner genöthigt, ihre Haͤuſer mit Leim zu 
bauen. 


Auszug eines 2 aus Paris vom 
= Hten Julii. 

Der Herr von Stanz, Jutendant von St, Domi⸗ 
gn welcher ſich nach erhaltener Zuruͤckberufung zu 
Schiffe begeben, um nach Frankreich zuruck zu keh⸗ 
ren, ward unterwegens von einer ganz beſondern 
Krankheit überfallen, welche die Wundärzte eine Art 
der Peſt zu ſeyn glaubten; das ganze Schiffvolk ger 
rieth daruber in Beſtuͤrzung, aus Furcht davon ange; 
ſteckt zu werden, fo, daß fie nach einem gehaltnen 
Rath den Schluß faßten, den Hrn. von Elunp in die 
See zu werfen; man kuͤndigte demſelben wirklich das 
Urtheil an, und er war keinesweges beſtuͤrzt darüber, 
er lobte hingegen mit vieler Standhaftigkeit ihren 
gefaßten Entſchluß, und bat ſich nur die Zeit von 24 
Stunden aus, um ſich zum Tode zu bereiten, dieſes 
ward ihm bewilligt; nach dieſem forderte er ein hal⸗ 
bes Maaß Beandtwein, welchen er einnahm, dieſes 
verurſachte ihm alsbald eine gewaltige Hitze, auf 
welche ein hitziges Fieber erfolgte, das ihm die 15 

en 
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cken ſamt den Flecken herausteieb, da fih nun aus 
dieſem ergabe, daß dieſes keine fo gefährliche anfter 
ckende Krankheit wäre, als man fie dafur angeſehen, 
fo gerieth alles Schiffvolk daruber in Freude. Der 
Herr von Cluny erholte ſich wieder und iſt nun glück 
lich hier angekommen. 
London, den 10. Jul. 

Den ten ſtarb im gaſten Jahr feines Alters Wil: 
liam Poultney, Graf von Bath, Königl. geheimter 
Rath, Lord Lieutenant und Cuftos Rotulorum der 
Grafſchaft Salop und Mitglied der Koͤnigl. Socie⸗ 
tät. Er hat keine Erben hinterlaßen, und fein Ti 
tel iſt mit ihm erloſchen. Der Capitain Forbes, ein 
Schottlaͤnder, welcher vormals in Franzoͤſiſchen Diens 
ſten geſtanden, und ſich als ein Antagoniſt des Herrn 
Wilkes bewieſen hat, iſt in Portugtiſiſche Dienſte ger 
treten. Er hat große Recommendation an den Rd: 
nig von Portugall von London aus erhalten. Es hat 
ſich eine neue Sekte hervorgethan, von welcher man 
bisher niemals etwas gehoͤrt hat. Sie befindet ſich 
in Amerika in der Provinz Penſylvania, in einer 
Stadt, die fie ganz allein bewohnet, und von ihnen 
den Namen Ephrata, der Grafſchaft Lancaſter, bes 
kommen hat. Einige nennen fie Dumplers, ihr rech⸗ 
ter Name aber iſt Danckards. Der ganze Strich 
Landes, den fie beſitzen, beſteht ohngefehr aus 150 
Morgen Landes. 
Leben liebte, iſt der erſte Stifter dieſer Sekte; er 
lebte wie ein Einſiedler; worauf die kleine Stadt 
Eyhrata erbauet worden. Verſchiedne feiner Landes⸗ 
leute, welche an dieſem Schneckenleben Luft empfan⸗ 
den, begaben ſich zu ihm, und er war ihr Vater und 
Lehrer. Ihre aͤuſſerliche Einrichtung ift, daß fie eine 
gemeine Caſſe unter ſich haben, und was ein jeder 
verdient, wird in dieſelbe zum Unterhalt der ganzen 
Bruͤderſchaft gelegt. Ihre Weibsbilder leben allein 
in den Klöftern, und jede hat ihre beſondere Zelle, um 
in der Andacht nicht geſtoͤhrt zu werden. Sie werden 
von den Mannsbildern niemals geſehen, ausgenom⸗ 
men, wenn fie ihren öffentlichen Gottesdienſt haben. 
Die Anzahl der ganzen Brüder; und Schweſterſchaft 
erſtrecket ſich nicht über 300. Sie enthalten ſich 
alles Fleiſcheſſens und leben von Kräutern und Baum: 
fruchten. Sie haben keine Betten, ſondern legen ſich 
wie die Capueiner auf eine hoͤlzerne Bank, und ein 
Block dienet ihnen anſtatt eines Hauptkuͤſſens. Sie 
haben alle Tage zweymal Gottes dienſt, und alle Nacht 
gleichfalls zweymal Andachten. Ungeachtet Maͤnner 
und Weiber von einander abgeſondert leben, fo find 
ſie doch keine Feinde des Eheſtandes. Diejenigen 
aber, welche ſich verheyrathen wollen, muͤſſen aus der 
Stadt weichen, und anderswo leben. Doch wird ih. 
nen ihr Unterhalt aus der gemeinen Caſſe gereichet, 
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Ein Deutſcher, der das einſame 
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und fie ſenden ihre Kinder nach Ephrata, daß fie da, 
ſelbſt erzogen werden. Ihr gegenwaͤrtiger Praͤſident 
iſt ein Deutſcher, Namens Philipp Miller, welcher 
zu Halle ſtudiert hat. Sie taufen keine Kinder, fons 
dern nur erwachſne Leute, welche ſie ganz unter das 
Waſſer tauchen. Sie glauben einen freyen Willen, 
und laͤugnen die Erbſuͤnde. Sie laßen ſich eher alles 
Unrecht thun, als daß ſie Proceſſe fuͤhren ſollten. 
Den Sabbath halten fie genau, ihr Gebet und Pre 
digen iſt aus dem Stegreif. Sie ſagen, die Seelen 
der abgeſtorbnen Glaͤubigen, waͤren beſchaͤſtiget die 
Seelen der Verſtorbnen zu bekehren, welche keine 
Gelegenheit gehabt hätten, das Evangelium zu hö⸗ 
ren. Sie glauben keine ewige Verdammniß, ſon⸗ 
dern ſagen, daß eine gewiſſe Zeit geſetzt ſey, wie lan 
ge die Hollenſtrafen dauren werden. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft des Danckards beſteht aus lauter Deutſchen, 
und iſt vermuthlich aus der Sekte der Herrnhuther 
entſtanden. Vorige Woche hat ein nach Oſtindien 
handlender Kaufmann Sr. Königl. Hoheit dem Hew 
zoge von Cumberland ein Präfent von einer Schild 
kroͤte gemacht, die 250 Pfund wog. Am sten dieſes 
find Se. Durchl. der Prinz Georg Auguſt von Mech 
lenburg Strelitz, juͤngſter Bruder von Ihro Maj. 
der Koͤnigin, von der Univerſitaͤt zu Cambridge zum 
Doctor creiret worden. Als eine große phyſtcaliſcho 
Seltenheit verdienet angemerkt zu werden, daß die 
Frau des Hrn. King zu Chertſey in Surry, am vor 
rigen Freytage in ihrem Özften Jahr von einem ger 
af 7 Jahr al entbunden worden. Der Vater iſt 
faſt 72 Jahr alt, und ſie hat ſeit 3 Jahren jedes J 

in den Wochen gelegen. 8 lan 


AVERTISSEMENT. 

Bey dem Verleger dieſer Zeitung iſt zu haben: 
Amuſements des dames ou Recueil d’ hiftoires galan- 
tes, Tomes IV. 18 fl. Eſlais fur di vers ſujets de 
literature et de morale, par Mr.] Abbé Trublet, To- 
mes IV. 14 fl. Amuſemens de la Campagne, de la 
Cour et de la Ville, Tomes XII. 21 fl. Der Junge 
ling, eine Wochenſchrift, 2 Theile, 4 fl. : 

Der Catalogus von der verwichenen Leipziger 
Oſtermeſſe, iſt unentgeltlich abzuholen. 


SEE BEN EL Aal re ae DE Se el 
Wechfel-Cours & Species d. 2. Aug. 1764, 
Amfterdam 41 Tage 305 gr. 71 Tage 303 gt. 
Hamburg 3 W. 135 gr. 6 W. 134 gr. 

Berlin Dantzig 

Ducaten neue 9 fl. 12 gr. Alberts Taler 132 gr. 
Rubel 113 gr. Alt Polniſch Geld 13 pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und Freytags in dem Kanterſchen Buchladen 
aus gegeben. 


